
Für manch eine Frau bringt eine 
Abtreibung viel Leid mit sich. Vor 
allem dann, wenn die werden-
de Mutter das Kind gerne zur 
Welt brächte, sie aber von ihrem 
Umfeld zur Abtreibung gedrängt 
wird.
• Da ist vielleicht der Partner 
oder der Ehemann, der kein Kind 
will. Oft drohen solche Männer, 
die Frau zu verlassen, wenn sie 
das Kind behält. 
• Erwartet eine Jugendliche in 
der Schul- oder Ausbildungszeit 
ein Kind, sind es oft die Eltern, 
die Druck machen. 
• Und dann gibt es zahlreiche 
Sozialarbeiterinnen, medizini-
sches Personal und Kollegin-
nen, welche den Abbruch der 
Schwangerschaft als beste Lö
sung beschreiben.

So geraten viele Schwangere in 
Gewissensnot: Sie wissen, dass 
das Herz des Kindes bereits in 
der dritten Schwangerschafts-
woche schlägt. Sie lesen davon, 
dass Kinder bei Abtreibungen 
zerstückelt oder verätzt werden. 
Dass sich Ungeborene gegen 
eindringende Instrumente zur 
Wehr setzen. Dass sie mit einem 
stummen Schrei zu entkommen 
suchen.
Viele Schwangere halten dem 
Druck nicht Stand. Drohungen 
aus dem Umfeld und eigene 
Ängste bringen sie zum Einkni-
cken; schliesslich verweigern sie 
dem Ungeborenen das Leben. 

Massenhaftes Leid 
Mehr als 10 000 Mal pro Jahr wird 
in der Schweiz ein Kind daran 

gehindert, zur Welt zu kommen. 
Viele Frauen wissen schon Minu-
ten nach einer Abtreibung, dass 
sie ein grosser Fehler war. Sie 
spüren, dass eine Lebenswun-
de aufgerissen wurde. Körperli-
che und seelische Schmerzen 
stellen sich ein. Sehen sie Paare 
mit Kinderwagen oder spielende 
Kinder, überfällt sie Trauer. Eini-
gen gelingt es später nicht mehr, 
Kinder zu kriegen. 
Post Abortion Syndrom (PAS) 
nennt die Wissenschaft die Fol-
gen einer Abtreibung. Zahlreiche 
Frauen leiden darunter. Bei vie-
len kommen die Traumata erst 
später an die Oberfläche, wenn 
Verdrängungsmechanismen er
lahmen und das Leben danach 
verlangt, bereinigt zu werden. 
Natürlich werden diese Leiden in 

der öffentlichen Diskussion fast 
gänzlich verschwiegen. Man will 
nicht zugeben, dass Abtreibung, 
die grosse Errungenschaft einer 
modernen Gesellschaft, Massen 
von Frauen ins Unglück stürzt. 
So werden geplagte Frauen er
neut bedrängt. Sie sollen den 
Mund halten und sich nicht so 
anstellen, wird ihnen vermittelt. 

Wohin mit Schmerz  
und Schuld?
Bei Gott ist das zum Glück 
anders. Er wendet sich den Men-
schen in Not zu. Gott weiss, dass 
eine einzelne Tat das ganze 
Leben vermiesen kann. Dass sich 
Schuld mitunter wie ein Krebs 
ins Gemüt einfrisst. Dass sie uns 
allen inneren Frieden rauben 
kann. Um Menschen aus dieser 

Heilung von 
Abtreibungs-
wunden

«Wer seine Sünden 
vertuscht, hat kein Glück; 
wer sie aber bekennt 
und loslässt, über den 
erbarmt sich der Herr.» 
 (Sprüche 28,13)
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Verlorenheit zu retten, ist Jesus 
auf die Welt gekommen. Er ver-
gibt gerne und heilt auch von 
Abtreibungswunden.
Gott drängt sich uns nicht auf. 
Er will zwar helfen, doch ist es 
uns Menschen überlassen, Ver-
gebung und Hilfe anzunehmen. 
In der Bibel heisst es: «Wer sei-
ne Sünden vertuscht, hat kein 
Glück; wer sie aber bekennt und 
loslässt, über den erbarmt sich 
der Herr.» (Sprüche 28,13) Gott 
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will sich erbarmen! Das ist gute 
Nachricht! Aber wir müssen auch 
etwas tun. Vergebung passiert 
nicht automatisch. Wir dürfen 
Gott darum bitten. Wer in sei-
nem Lebensschmerz, seiner Ein-
samkeit, seinem Hass verharren 
will, kann darin bleiben. Wer aber 
sein Fehlverhalten beim Namen 
nennt und Schuld zugibt, wird 
Gottes Barmherzigkeit erleben.

Dr. Daniel Regli


